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fiuftao Adolf. 6cbct oor der Schlacht.

©ber her Scbwebentönig wagte fich 311 weit oor unb mubte
fein ßeben Icxffen. ©m gleiten Dage fiel ber 3ur ôilfc
herbeigeeilte ©appentjeim, ber gefiirdjtetfte Solbat.

So enbete ber Dag mit einem fdjroer ertauften Sieg
ber Sdjioebett. *itber nod) 16 weitere Sabre bauerte bas
Worben, bis 1648 bie ©loden erflangen uttb ben ^rieben
oertünbeten. Dr. ßeo Kosäella.

—

$)ie 3cf)Ioct)t bei £ütjeit.
5Tus bem bemnäcbft im ©ebrüber

®iiodj»93ertag, Hamburg, etfdjeinen»
ben StBerf: ©uftao Stbolf, eine

Äörtigsfage non ßubroig 33ennmgt)off.

Die Sonne ging nidyt auf an bem ©ooembertuorgen
über ßiibens ©efilben. Die fffinfternis fdjien öerr 311 blei=
ben auf ber ©rbe. ©ran, unburdjfidjtig ujät^te fid) ber
©ebel. Der Slöttig fab fabl aus, fein ©tttlib unb 23art
troffen oon geudjte. Sein §er3 fdjlug bange, wie es oor
feiner Sdjladjt gewefen.

Um neun bellt es fid) auf. Der König ritt oor bie
Seront in gelbem 5toller, obne £>atnifcb, 001t ber Sdjulter
3ur öüfte bie blaue ©ittbc. „Dut bas ©efte, Kinber!
Schlagt ©ud) wie es Scannern 3iemt! Sonft foil ©tires ©e=
beins nimmer nach Schweben fornmen!"

©r betete: „©briftus, hilf mir beute fiegen, 311 Deines
Samens ©bre!", bann fagen alle: „Sefus, ber ben Dob
überwunben bat "

Um einbalb3ebn würbe es lidjter. Die SBinbrnüblen,
in bleichem Schein, ftanben wie Kreusc auf ben Mügeln,
©un lobten Steuer, ßüben brannte, bie Kreide ftarrten
fchward aus bem roten ©aud) unb Dunft.

Der König fafs auf, rib bas Schwert aus ber Sdjeibe,
fdjwang es über feinem Saupt: „©orwärts!"

Der erfte Kaitonenfdjub, bas 3eidjen 311m ©orriiden,
bonnerte. hinter bem König prefdjte ber ôeqog oon
ßauettburg, ber öofmarfdjall, bes Stönigs ©age ßeubel»
fing, ein paar ©bjutanten, ©eittnechte.

Die lange Sfront oor bem König ging oor.
Der König tarn an bie ©räben, Wusfetenfeuer fdjlug

ihm entgegen. Die Stüdfugetn fegten in Sdjioebens 9îei=
ben. Des Königs ©olbfudjs brad) 3ufammen. Der ©eit=
fnedft führte, wäbrenb bie Kugeln pfiffen, ben Schimmel
oor. ©efonnen 30g ©uftao bie ©iftolen aus ben halftern
unb ftedte fie in bie roten Samttafiben bes Sattels, unter

bem ber Sdjimmel bäumte. ©uhig ftieg
©uftao auf. ©r trabte oor. ©us ben

©räben pfiff ber ©ifenprall fo bid)t,
baf) bie Wusfetiere ftübten. Der König
fetjte bem ©ob bie Sporen ein. £>in=

über im Sprung 00m Sfelb auf bie
Strafee, ein 3weiter Sprung, 001t ber
Straffe über ben anberen ©raben. Da
biffen bie Wusfettere bie 3ähne 3m
fammen unb flapperten nad).

Sdjwebens Witte war oorgebruttgen,
3äl), unter groben ©erluften. lieber bie
©hauffee weg gewann ber ©ngriff
©aunt bis in Wallenftcins Sattcrie»
ftcllung. Die Kanonen würben hemm»
geriffen, feuerten gegen ben Sfeittb. Da
jagten fchwar3e Sd)wabronen heran, 3er»

malmenb, an ber Spibe ber ffrübrer,
eine Streitaxt fdjwingenb. Karriere,
bab ber ©auch bes ©offes ben ©oben
fegte: ©appenbeint war ba! Die miU
bett Sieger ftanben, trotten, ©s half
uidjts, fie muhten 3urüd, Schritt für
Sdjritt würben fie oerbrängt.

Der König, immer noch auf ber
©edyten oorbringenb, erhielt ©adjridjt,
fein 3entrum weid)e. ©r ritt an bie

Spibe bes ©eiterregiments Smalattb. Der König fprengte
oorait. Da finb bie ©räbett wieber. ©bermals hinüber.
Der Schimmel fdjob wie ein ©feil babin.

©ber bie Klepper ber Srttaläitber tommen nicht rafd)
genug nad). ©löblich ift wieber ©ebel. Dicht wie ©Satte.
3n bem ©ebel übergrobe ©eftalten, fdjwar3, Ungetüme oon
©offen.

Der König erhält einen Schuf; in ben (inten Itrm,
bie ©obre bes ©tmbeins 3erfplittert ttitb ber fpibe Knochen
bohrt ein ßorf) burd) ben ©ermel.' ©uftao greift mit ber
©edjtcn bie 3ügel. 3hm roirb leid)t unb plöblid) wieber
febwer. Der ßauenburger ift hinter ihm. ©ber wo fiitb
fonft bie Seilten? „©ringt mid) heraus! Doch bab niemanb
etwas rrterft!" ©r wenbet. ©in Sd)Iag. Der König tau»
melt auf ben Sals bes ©ferbes. Der Schub tarn gati3
aus ber ©äbe, er bût bem König ben ©üden burchbobrt.
Der wanft: „3d) bab genug! ©ettet eud)!" ©r finît aus
bem Sattel! Der Schimmel blutet aus einer ©Sitnbe am
Sals, febt toilb auf, fdjleift beit König. Deffen S>anpt
fdjlurrt elenb über ben ©oben. Der jjub gleitet aus bem
©iigel, fällt itieber. Der Körper bleibt liegen, reglos, bas
fficfidjt ber ©rbe 3ugefebrt.

©ur ber junge ©age hält bei bem König, ©r wenbet
ben regungslos ßiegenben auf ben ©iiden. Des Königs
fficfidjt ift 3erfd)ürft, mit Slut beronnen. ©r öffnet bie
©ugen. Sie finb fdjön, grob urtb blau. Der ©age haftet:
,,©el)mt mein ©ferb!" Der König breitet bie ©ritte aus.
Der ©age, ein halbes Kinb noch, umfabt ben fdjweren
Wann uttb will ihn heben. Des Königs ©lut rinnt über
ßeubelfings Kleib. Des Königs Kopf liegt matt auf bes
Knaben Sdjulter.

Da brid)t ßeubelfing 3ufatnmen. ©eiter hinter ihm
hauen unb ftedjen auf ben Knaben ein. ©r finît mit aust
gebreiteten ©ritten über ben König. Sie reiben ihtt weg.
©robe häufte faffen ben König, fdjütteln ihn: „SBer bift
bu?" Die bredjenben ©ugen finb auf ben Präger geridjtet,
ber Wittib öffnet fid). Da hält ber ©eharntfdjte fein ©iftol
bem Sterbenbett mitten ins ©efidjt, brennt los unb 3er
fdjmettert bes Königs Saupt. Unb nun hauen bie Küraf»
fiere mit bem ©allafd) auf Kopf uttb ßeib.

Schliffe. Die Schweben tommen. Sie werben oev»

trieben. ©cue Sreinbe. Sie reiben bent Doten Waffen uttb
Kleiber 00m ßeib. ©adt liegt bes Königs ßeid)naiit, neben
ihm wie tot ber ©age.
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Gustav Häolf. gebet vor äer 8chlscht.

Aber der Schwedenlönig wagte sich zu weit vor und muhte
sein Leben lassen. Am gleichen Tage fiel der zur Hilfe
herbeigeeilte Pappenheim, der gefürchtetste Soldat.

So endete der Tag mit einem schwer erkauften Sieg
der Schweden. Aber noch 16 weitere Jahre dauerte das
Morden, bis 1648 die Glocken erklangen und den Frieden
verkündeten. Dr. Leo Koszella.
»»« — »»» »»»

Die Schlacht bei Lützen.
Aus dem demnächst im Gebrüder

Tnoch-Verlag, Hamburg, erscheinen-
den Werk: Gustav Adolf, eine

Königssage von Ludwig Benninghoff.

Die Sonne ging nicht auf an dem Novembermorgen
über Lützens Gefilden. Die Finsternis schien Herr zu blei-
ben auf der Erde. Grau, undurchsichtig wälzte sich der
Nebel. Der König sah fahl aus, sein Antlitz und Bart
troffen von Feuchte. Sein Herz schlug bange, wie es vor
keiner Schlacht gewesen.

Um neun hellt es sich auf. Der König ritt vor die
Front in gelbem Koller, ohne Harnisch, von der Schulter
zur Hüfte die blaue Binde. „Tut das Beste, Kinder!
Schlagt Euch wie es Männern ziemt! Sonst soll Eures Ge-
beins nimmer nach Schweden kommen!"

Er betete: „Christus, hilf mir heute siegen, zu Deines
Namens Ehre!", dann sagen alle: „Jesus, der den Tod
überwunden hat "

Um einhalbzehn wurde es lichter. Die Windmühlen,
in bleichem Schein, standen wie Kreuze auf den Hügeln.
Nun lohten Feuer, Lützen brannte, die Kreuze starrten
schwarz aus dem roten Rauch und Dunst.

Der König sah auf. rih das Schwert aus der Scheide,
schwang es über seinem Haupt: „Vorwärts!"

Der erste Kanonenschuh, das Zeichen zum Vorrücken,
donnerte. Hinter dem König preschte der Herzog von
Lauenburg, der Hofmarschall, des Königs Page Leubel-
fing, ein paar Adjutanten, Reitknechte.

Die lange Front vor dem König ging vor.
Der König kam an die Gräben, Musketenfeuer schlug

ihm entgegen. Die Stückkugeln fegten in Schwedens Rei-
hen. Des Königs Goldfuchs brach zusammen. Der Reit-
knecht führte, während die Kugeln pfiffen, den Schimmel
vor. Besonnen zog Gustav die Pistolen aus den Halftern
und steckte sie in die roten Samttaschen des Sattels, unter

dem der Schimmel bäumte. Ruhig stieg

Gustav auf. Er trabte vor. Aus den

Gräben pfiff der Eisenprall so dicht,
dah die Musketiere stuhlen. Der König
sehte dem Roh die Sporen ein. Hin-
über im Sprung vom Feld auf die

Straße, ein zweiter Sprung, von der
Straße über den anderen Graben. Da
bissen die Musketiere die Zähne zu-
summen und klapperten nach.

Schwedens Mitte war vorgedrungen,
zäh, unter großen Verlusten. Ueber die
Chaussee weg gewann der Angriff
Raum bis in Wallensteins Batterie-
stellung. Die Kanonen wurden herum-
gerissen, feuerten gegen den Feind. Da
jagten schwarze Schwadronen heran, zer-
malmend, an der Spitze der Führer,
eine Streitaxt schwingend. Karriere,
dah der Bauch des Rosses den Boden
fegte: Pappenheim war da! Die mü-
den Sieger standen, trohten. Es half
nichts, sie muhten zurück. Schritt für
Schritt wurden sie verdrängt.

Der König, immer noch auf der
Rechten vordringend, erhielt Nachricht,
sein Zentrum weiche. Er ritt an die

Spihe des Reiterregiments Smaland. Der König sprengte
voran. Da sind die Gräben wieder. Abermals hinüber.
Der Schimmel schoß wie ein Pfeil dahin.

Aber die Klepper der Smaländer kommen nicht rasch

genug nach. Plötzlich ist wieder Nebel. Dicht wie Watte.
In dem Nebel übergrohe Gestalten, schwarz, Ungetüme von
Rossen.

Der König erhält einen Schuh in den linken Arm,
die Röhre des Armbeins zersplittert und der spihe Knochen
bohrt ein Loch durch den Aermel. Gustav greift mit der
Rechten die Zügel. Ihm wird leicht und plötzlich wieder
schwer. Der Lauenburger ist hinter ihm. Aber wo sind
sonst die Seinen? „Bringt mich heraus! Doch dah niemand
etwas merkt!" Er wendet. Ein Schlag. Der König tau-
melt auf den Hals des Pferdes. Der Schuh kam ganz
aus der Nähe, er hat dem König den Rücken durchbohrt.
Der wankt: „Ich hab genug! Rettet euch!" Er sinkt aus
dem Sattel! Der Schimmel blutet aus einer Wunde ani
Hals, seht wild auf, schleift den König. Dessen Haupt
schlurrt elend über den Boden. Der Fuß gleitet aus dem
Bügel, fällt nieder. Der Körper bleibt liegen, reglos, das
Gesicht der Erde zugekehrt.

Nur der junge Page hält bei dem König. Er wendet
den regungslos Liegenden auf den Rücken. Des Königs
Gesicht ist zerschürft, mit Blut beronnen. Er öffnet die
Augen. Sie sind schön, groß und blau. Der Page hastet:
„Nehmt mein Pferd!" Der König breitet die Arme aus.
Der Page, ein halbes Kind noch, umfaßt den schweren
Mann und will ihn heben. Des Königs Blut rinnt über
Leubelfings Kleid. Des Königs Kopf liegt matt auf des
Knaben Schulter.

Da bricht Leubelfing zusammen. Reiter hinter ihm
hauen und stechen auf den Knaben ein. Er sinkt mit aus-
gebreiteten Armen über den König. Sie reißen ihn weg.
Grobe Fäuste fassen den König, schütteln ihn: „Wer bist
du?" Die brechenden Augen sind auf den Frager gerichtet,
der Mund öffnet sich. Da hält der Geharnischte sein Pistol
dem Sterbenden mitten ins Gesicht, brennt los und zer
schmettert des Königs Haupt. Und nun hauen die Küras-
siere mit dem Pallasch auf Kopf und Leib.

Schüsse. Die Schweden kommen. Sie werden ver
trieben. Nöue Feinde. Sie reihen dem Toten Waffen und
Kleider vom Leib. Nackt liegt des Königs Leichnam, neben
ihm wie tot der Page.
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$or urtb surüd jagt bie Sdjladjt. Çurdjtbar toie
nod) nie ber kämpf. Die SRoffe oon jjreunb nnb
Seittb jagen babin fiber ben loten ftönig. Die Sdjladjt
flutet oor, bie Sdjladjt ebbt 3urüd. ^appettbeim
fällt, bes Königs Dob wirb befannt

Da gefd)iet)t bas ÎBunber: ber tote ftönig fiegt,
Hegt burdj bas SBunber feiner SPerfon. deiner ber
Seinen will leben; was bat bas fieben nod) für einen
Sinn, nun ber ©belfte babin. Das 9?egiment ber
ffielbröde fällt, Sfilann für fütann, wie fie geftanben.
Das blaue ^Regiment bleibt bis auf ben lebten SRann.

Die äRaiten bes Königs 3ieben feinen Streitern
uorauf, bie SBcntbarb nun führt, oorauf 311m Sieg.

Saturn ftanb im Saufe bes Dobes, aber 35enus,
bes ftöttigs Stern, blieb in ftrablenbem ©Iau3 bidji
bei ber Sonne. Das fieben bat ben Dob fiberwunben.

Durch bas Opfer bes Dobes wirft ber Selbem
fönig weiter, folange SRenfdjen an ©ott unb bie
firaft glauben.

um
Sptts unb bie S0torbnad)t

p 6ototf)unt.
3um 550. ©ebcnftag, 10./11. SRoucmber 1932.

©s bfirfte allgemein befannt fein, bah ber fiteïtefte bes
ffiefdjlcdjts ber SRotb beute nod) oon ber Solotburner 91 c»

gierung ein ©brettfleib in ben jtantonsfarben, rot uitb weif),
erbält, bo3U einen jäljrlidjen ©fjrenfolb oon 3rr. 94. 23is
1850 würbe bas ©efcbenf in natura (©etreibe) oerabfolgt.
So ift Solotburn feit 550 3abren baffir banfbar, bah
Sans SRotb, ein 53äuerdjen 001t SRumisberg ob SBieblis»
bad), einft bie Stabt oor einem iteberfafl bewahrt
baben foil.

Saiten wir turs bie Dat feft, wie fie in ben ©efd)id)ts=
büdjern ei'3äl)It ift. Die über unb über oerfdjulbeten ffirafen
001t fipburg erflärten im SRooember 1382 ber Stabt 93cnt
ben firieg, weil fie hofften, ein Sieg würbe neuen ©Ian3
über bas 9lbelsgefcfjledjt ausstrahlen. Das wäre freilief) mehr
als nötig gewefen. Die erftc Dat in biefem ilrieg follte
ein uädjtlidjer Heberfall ber Stabt Solotburn fein, ber matt
aber feine $el)be angefagt hatte. Diefen Sßlan hatten ©raf
SRubolf oon Rtjburg unb ©raf Diebolb oon Neuenbürg aus»
gebedt. ©leicfoeitig füllten aud) Dhutt unb Larberg über»
fallen werben. 9?ubolf ooit itpburg fammelte auf feinem
Sdjloh iit 9tieberbipp Äriegsleute, fieberte fid) bie Silfe ber
©horljerren oottt llrfusmürtfter. (Sitter berfelben, Sans oon
Stein, hatte fein Saus an ber Stabtmauer, mit einem bip
reiten Ausgang ins gfreie. ©r follte gegen hohe ^Belohnung
bie Äuburger in finfterer 9tad)t in bie fdjtafenbe Stabt
einlaffett. 3n SBieblisbadj unterbradjen bie kpburger ihren
am 10./11. SRooetnber 1382 angetretenen SRarfdj nad) So»
rotbunt. 3m ©aftbof sunt „Sdjliiffel" befpradjen fie ben
spiatt nochmals burdi. îtuf ber Ofenbanf lag ber Sauer
Sans SRotf) ooit fRumisberg, ber ©etreibe in bie SRüble ge»
tragen batte uitb battit im SBirtsbaus eingcfdjlafen war.
©r hörte ben S)3lan, befdjloh, bie Stabt 311 warnen, eilte
auf Selbtoegen ans ©idjtor 3U Solotburn, beute Safeltor ge»
beiden, wedle ben SBädjter, erzählte ihm ben tleberfall.
Der fdjlug fofort 91 tarnt, unb bie Sürgerfdfaft foil ben
ungriff glän3enb abgewehrt haben. Sans fRotb aber fei
tn ber erwähnten Sßeife ooit ber banfbaren Stabt geehrt
toorben.

So weit bie in ben ©efdjidjtsbiidjent ec3äf)Ite Datfadje.
äRatt follte glauben, bie Sfierfon bes Sans 9{otb fei ab»
folut htflaelffb unb urfunblidj nachweisbar. Das ift nun
nidjt ber Stall. Der ältefte heute befannte Seridjt über bie
Dat bes Sans Sott) würbe erft 200 Söhre nad)i ber Dal
ttiebergefdjrieben. lieber bie 9Rorbttad)t felber berichtet uns
aus beut 3ahrc 1421, alfo wenige Sahqehnte fpäter, ber
Serner ©hronift ©onrab 3uftinger: ,,©s fepen 1382 auf St.

tod ßuftau .Rdolfs, des Königs uon Scfjioeden bei CUften 1632.

äRartins Dag 3U 9tad)t bie ©rafen oon ftpburg mit ihren
Dienern unwiberfeit oor bie Stabt Solothurn geritten, unb
wollten bie morblidj unb böslid) überfallen unb ingcnonimen
hau, unb SBittwen unb Sßaifen ba machen; wann fiüte in
ber Stabt warenb, bie ihnen beh helfen folltenb, als an
ihrem SRünfter offentlicf) gefdjrieben ftefjt. Ifnb waren ttu
ber allmedjiig ©ott unb ber Hebe Serr St. Urs bie Stabt
behüten, uitb bas groh SRorb nit oerhengen wolltenb, beut
bamit (baljer) bie Stabt gewarnt war. Da bas bie Serren
marftenb, ba 3ugenb fie oon bannen. Dod) wer ihnen be»

gegnet um bie Stabt, ben erftadjenb fie". Den SBortlaut
ber hier erwähnten 3nfdjrift am St. ITrfusmünfter in So»
lothum fennt man. Sofort nadj ber 9Rorbnad)t würbe eine
groffc Dafcl über bem Sauptportal angebradjt, bie folgettbe
3itfd)rift 3um fiferger ber ©horherren trug: „2Bir, ber,

Sdjultljeih, SRäth unb ©eineine su Solothurn oerfüitben
unb thun funb unb 311 wiffen SRönniglid), unb allen unfern
SRadjfommen ewiglicf), bah in bem 3ahr, als man 3ählte
1382, auf St. äRartins Dag 311 9}ad)t, ©raf Sîubolf ooit
iltjburg unb bie anbern ffirafen oon 3t)burg unb ihre Seifer
uiiwiffetttlid)er unb unabgefagter Dingen überfallen wollten
unb ermörbet bei) SRadjt uitb bet) SRebel unb wollte 93faff
Samts ooiit Stein, ber ein Domherr war 3U unferem ©ottes»
häufe, ihnen burdj feinen Sof, ber trn unferer SRiitgmauer
ftanb, mit 93errätl)crfd)aft herein geholfen haben — bann,
uns ber heilig ©oft unb feine heilige SRutter ÏRaria, unferc
liebe 8rrau, unb allen lieben Seiligen unb SRärtprer su utt»
ferettt ©otteshaufe baoor behütet ..."

2ßir bürfen biefer 3nfchrift abfolut urfunblich-en ©ha»
rafter beimeffen. Die ^Begebenheit wäre bamit flargeftellt,
itidjt aber bie Dat ooit Sans SRotb. 3n ben folothurnifdjen
SRatsmanualen finbet fid) nidjts bariiber. SRachforfdjungen
haben ergeben, bah bie erftc ©intraguitg über bas ©hren
gefdjenf an ben lleltefteit bes ©efd)led)tes SRoth erft aus
bein 3ahre 1538 ftanimt. Sie ift allerbiitgs fo gehalten,
bafj ohne weiteres 3U erfettiten ift, bah es fid) uitt einen bap
mais bereits alten 23rauch hanbellt muhte: ,,9Jîin Serren
Sabett Sanfeit roten oon 9?umisperg ©in rod gefchenft oon
wegen bas fine oorbren, alls bie morbtnadjt angefedjen,
bie Warnung getban". 1578 wirb in einer ähnlidjett SR0Ü3

oon „alltetn harfommen" gefprodjen. 3ntereffant ift aud)
bie ©iittragung oon 1557: „Uff bitte Scinin rott oott
äRatjenborf haben min Serren 3me ©itt 9îod gefdjenft,
oott beh gefchledjts wegen, barum b3 felbig gefdjledjt l^titt
herrn uff ein 3ütt gewarnot, foil hinfür ben SRotten uh
93ernpiett "bhein rod mer werben, bann min herrn es ben
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Vor und zurück jagt die Schlacht. Furchtbar wie
noch nie der Kampf. Die Rosse von Freund und
Feind jagen dahin über den toten König. Die Schlacht
flutet vor, die Schlacht ebbt zurück. Pappenheim
fällt, des Königs Tod wird bekannt

Da geschieht das Wunder: der tote König siegt,
siegt durch das Wunder seiner Person. Keiner der
Seinen will leben: was hat das Leben noch für einen
Sinn, nun der Edelste dahin. Das Regiment der
Eelbröcke fällt, Mann für Mann, wie sie gestanden.
Das blaue Regiment bleibt bis auf den letzten Mann.

Die Manen des Königs ziehen seinen Streitern
vorauf, die Bernhard nun führt, vorauf zum Sieg.

Saturn stand im Hause des Todes, aber Venus,
des Königs Stern, blieb in strahlendem Glanz dicht
bei der Sonne. Das Leben hat den Tod überwunden.

Durch das Opfer des Todes wirkt der Helden-
könig weiter, solange Menschen an Gott und die
Kraft glauben.

»»» > .M>»

Hans Noth und die Mordnacht
zu Sotothurn.

Zum 559. Gedenktag. 10./11. November 1932.
Es dürfte allgemein bekannt sein, das; der Aelteste des

Geschlechts der Noth heute noch von der Solothurner Ne-
gierung ein Ehrenkleid in den Kantonsfarben, rot und weis;,
erhält, dazu einen jährlichen Ehrensold von Fr. 94. Bis
1859 wurde das Geschenk in natura (Getreide) verabfolgt.
So ist Solothurn seit 559 Jahren dafür dankbar, daß
Hans Roth, ein Bäuerchen von Rumisberg ob Wiedlis-
bach, einst die Stadt vor einem Ueberfall bewahrt
haben soll.

Halten wir kurz die Tat fest, wie sie in den Geschichts-
büchern erzählt ist. Die über und über verschuldeten Grafen
von Kyburg erklärten im November 1332 der Stadt Bern
den Krieg, weil sie hofften, ein Sieg würde neuen Glanz
über das Adelsgeschlecht ausstrahlen. Das wäre freilich mehr
als nötig gewesen. Die erste Tat in diesem Krieg sollte
ein nächtlicher Ueberfall der Stadt Solothurn sein, der man
aber keine Fehde angesagt hatte. Diesen Plan hatten Graf
Rudolf von Kpburg und Graf Diebold von Neuenburg aus-
geheckt. Gleichzeitig sollten auch Thun und Aarberg über-
fallen werden. Rudolf von Kyburg sammelte auf seinem
Schloß in Niederbipp Kriegsleute, sicherte sich die Hilfe der
Chorherren vom Ursusmünster. Einer derselben, Hans von
Stein, hatte sein Haus an der Stadtmauer, mit einem di?
rekten Ausgang ins Freie. Er sollte gegen hohe Belohnung
die Kyburger in finsterer Nacht in die schlafende Stadt
einlassen. In Wiedlisbach unterbrachen die Kyburger ihren
am 19./11. November 1382 angetretenen Marsch nach So-
lothurn. Im Gasthof zum „Schlüssel" besprachen sie den
Plan nochmals durch. Auf der Ofenbank lag der Bauer
Hans Noth von Rumisberg. der Getreide in die Mühle ge-
tragen hatte und dann im Wirtshaus eingeschlafen war.
Er hörte den Plan, beschloss, die Stadt zu warnen, eilte
auf Feldwegen ans Eichtor zu Solothurn. heute Baseltor ge-
heißen, weckte den Wächter, erzählte ihm den Ueberfall.
Der schlug sofort Alarm, und die Bürgerschaft soll den
Angriff glänzend abgewehrt haben. Hans Roth aber sei
in der erwähnten Weise von der dankbaren Stadt geehrt
worden.

So weit die in den Geschichtsbüchern erzählte Tatsache.
Man sollte glauben, die Person des Hans Noth sei ab-
solut historisch nnd urkundlich nachweisbar. Das ist nun
nicht der Fall. Der älteste heute bekannte Bericht über die
Tat des Hans Roth wurde erst 299 Jahre nach der Tat
niedergeschrieben. Ueber die Mordnacht selber berichtet uns
aus dem Jahre 1421, also wenige Jahrzehnte später, der
Berner Chronist Conrad Justinger: „Es seyen 1382 auf St.

paä öustav Nâolfs, äes üöiiigs von Zchwecicn bei Liitzen 1SZ2.

Martins Tag zu Nacht die Grafen von Kyburg mit ihren
Dienern unwiderseit vor die Stadt Solothurn geritten, und
wollten die mordlich und böslich überfallen und ingenommen
han, und Wittwen und Waisen da machen: wann Lüte in
der Stadt warend, die ihnen deß helfen solltend, als an
ihrem Münster öffentlich geschrieben steht. Und waren nu
der allmechtig Gott und der liebe Herr St. Urs die Stadt
behüten, und das groß Mord nit verhengen wolltend, dem
damit (daher) die Stadt gewarnt war. Da das die Herren
marktend, da zugend sie von dannen. Doch wer ihnen be-
gegnet um die Stadt, den erstachend sie". Den Wortlaut
der hier erwähnten Inschrift am St. Ursusmünster in So-
lothurn kennt man. Sofort nach der Mordnacht wurde eine
große Tafel über dem Hauptportal angebracht, die folgende
Inschrift zum Aerger der Chorherren trug: „Wir, der.

Schultheiß, Räth und Gemeine zu Solothurn verkünden
und thun kund und zu wissen Männiglich, und allen unsern
Nachkommen ewiglich, daß in dem Jahr, als man zählte
1332, auf St. Martins Tag zu Nacht, Graf Rudolf von
Kyburg und die andern Grafen von Kyburg und ihre Helfer
unwissentlicher und unabgesagter Dingen überfallen wollten
und ermördet bey Nacht und bey Nebel und wollte Pfäff
Hanns vom Stein, der ein Domherr war zu unserem Gottes-
Hause, ihnen durch seinen Hof, der an unserer Ringmauer
stand, mit Verrätherschaft herein geholfen haben — dann^
uns der heilig Gott und seine heilige Mutter Maria, unsere
liebe Frau, und allen lieben Heiligen und Märtyrer zu un-
serem Gotteshause davor behütet ..."

Wir dürfen dieser Inschrift absolut urkundlichen Cha-
rakter beimessen. Die Begebenheit wäre damit klargestellt,
nicht aber die Tat von Hans Roth. In den solothurnischen
Ratsmanualen findet sich nichts darüber. Nachforschungen
haben ergeben, daß die erste Eintragung über das Ehren-
geschenk an den Aeltesten des Geschlechtes Roth erst aus
dem Jahre 1538 stammt. Sie ist allerdings so gehalten,
daß ohne weiteres zu erkennen ist. daß es sich um einen da«-

mals bereits alten Brauch handeln mußte: „Min Herren
Haben Hansen roten von Rumisperg Ein rock geschenkt von
wegen das sine vordren, alls die mordtnacht angesechen,
die warnung gethan". 1578 wird in einer ähnlichen Notiz
von „alltem harkommen" gesprochen. Interessant ist auch
die Eintragung von 1557: „Uff bitte Heinin rott von
Matzendorf haben min Herren Jme Ein Rock geschenkt,

von deß geschlechts wegen, darum dz selbig geschlecht Min
Herrn uff ein Zytt gewarnot, soll hinfür den Rotten uß
Bernpiett Phein rock mer werden, dann min Herrn es den
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